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Stolpersteine in Mallorca für die Opfer der Franco-Diktatur 

Holpriges Gedenken
Von Shelina Marks

Die offizielle Erinnerungspolitik in Spanien setzt sich noch immer zögerlich mit 
dem Bürgerkrieg und der Franco-Zeit auseinander. In verschiedenen Städten 
Mallorcas erinnern seit einigen Monaten sogenannte Stolpersteine des 
deutschen Künstlers Gunter Demnig an Opfer der Diktatur. Und sie verweisen 
auf die europäische Dimension des Faschismus.

»Liebe Maria, dies sind die letzten Worte, die du von mir erhältst. Gerade wurde die 
Todesstrafe über mich verhängt. Ich schlief fest. In wenigen Stunden werde ich 
erschossen.« Mit diesen Worten beginnt der letzte Brief von Antoni Mateu Ferrer an seine 
Frau Maria Llobera. Wenige Stunden später, in der Nacht des 24. Februar 1937, war der 
­republikanische Bürgermeister der mallorquinischen Kleinstadt Inca tot, ­erschossen von 
Schergen des Generals Francisco Franco an der Friedhofsmauer von Palma.

Ferrers ehemaliges Wohnhaus im Carrer de Jesús 40 liegt mitten in Inca, in einer kleinen 
Seitenstraße in der Nachbarschaft eines anonymen Platzes mit Ecken voller Müll, der eine 
Tief­garage deckelt. Neben einem nüchternen Eckhaus steht das alte sandsteinfar­bene 
Stadthaus mit grünen hölzernen Fensterläden, zwei Stufen führen in ein Architekturbüro. 
Auf dem schmalen ­Bürgersteig ist eine glänzende Messingtafel in den Fußweg 
eingelassen, umgeben von grauen Natursteinen, ­deren Putz sichtlich noch relativ frisch 
ist. Auf der rund zehn mal zehn Zentimeter großen Tafel ist auf Katalanisch eingraviert: 
»Hier wohnte der Bürgermeister Antoni Mateu Ferrer, geboren 1901, festgenommen 20. 
7. 1936, inhaftiert in Can Mir, ermordet am 24. 2. 1937 in Palma.«
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An der Friedhofsmauer von Palma ließ Franco viele Menschen erschießen. Der bronzene 
Stuhl erinnert an Emili Darder, den Bürgermeister von Palma, der zu geschwächt war, um 
bei der Exekution zu stehen.
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Tabuisierte Geschichte

80 Jahre nach Ferrers Ermordung sitzt seine Enkelin Maria Antònia Mateu auf den Stufen 
des ehemaligen Hauses ­ihres Großvaters. Sie trägt graue Turnschuhe, Jeans und eine 
dunkelblaue Daunenjacke, weißes Haar umrahmt ihr Gesicht. Sie sei traurig, dass sie 
ihren Großvater nie kennenlernen konnte, sagt sie. In den vergangenen Jahren habe sie 
zu seiner Geschichte, seiner Haltung und seinem Charakter jedoch eine enge Bindung 
aufgebaut.

»Als sie meinen Großvater ermordeten, war er 37 Jahre alt, sein Sohn Bernat, mein Vater, 
war fünf. Lange Zeit wusste ich nichts über meinen Großvater«, sagt sie. Es hätten 
Schweigen und Angst in Francos Spanien geherrscht, so sei es auch in ihrer Familie 
gewesen. Gegenwart und Vergangenheit der Diktatur seien Tabuthemen gewesen. Ihr 
Vater habe mit seinen Kindern nicht über das gesprochen, was passiert war. »Ich glaube, 
er hatte Angst. Ich begann erst sehr spät, mich mit dem Thema auseinanderzusetzen.« 
Ihr Vater sei fast 80 Jahre alt gewesen, als er begonnen habe, offener zu sprechen.

Zu der Zeit erschien das erste Buch über seinen Vater Antoni Mateu Ferrer, den 
ermordeten republikanischen Bürgermeister. Es gab eine öffentliche Ehrung, veranstaltet 


